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      Meine Erinnerungen an den Tod waren vage und verworren.


      Die meisten Tage verbrachte ich in einem schwach beleuchteten Raum. Ich hatte es verbockt ... Ich hatte irgendwo etwas verbockt und konnte kaum noch das Haus verlassen.


      Meine Familienmitglieder waren abweisend mir gegenüber.


      Sie schimpften nicht mit mir. Sie klagten nicht. Sie lächelten nur kurz, als wären sie beunruhigt. Sie trösteten mich auf eine nüchterne Art und taten so, als wäre alles wie immer.


      Vielleicht war es Freundlichkeit, oder sie wussten nicht, was sie tun sollten, aber es vergiftete mich.


      Die Frustration darüber, dass ich nicht so weitermachen konnte, verbrannte meine Brust schließlich so sehr, dass ich sie mir aufreißen wollte.


      Wegen meines halbwegs gemütlichen Zimmers, meines Zuhauses ... Wegen des tiefsitzenden Schmerzes von außen, und der Familie, die in ihrer Angst sanft blieb und nichts sagte.


      Ich zögerte, auch nur einen Schritt zu machen ...


      Vielleicht hätte ich neu anfangen können.


      An dem Tag, nachdem ich es vermasselt hatte.


      Oder am Tag danach.


      Eine Woche später.


      Einen Monat später.


      Ein Jahr später.


      Sogar zehn Jahre später.


      Wenn ich einen Schritt nach vorn gemacht hätte, hätte sich vielleicht etwas geändert.


      Aber ich hatte mich nicht getraut. Ich hatte den Schritt nicht gewagt.


      Ich hatte einfach nicht den Mut dazu. Mir fehlte das „Etwas“, das mich dazu brachte, den ersten Schritt und dann einen weiteren zu tun. Oder ich redete mir nur ein, dass mir etwas fehlte.


      Da ich nicht in der Lage war anzufangen, gab es immer mehr Gründe, einfach aufzugeben.


      Zu spät.


      Es ist nicht mehr rückgängig zu machen.


      Mir würde nichts einfallen, was ich tun sollte.


      Es würde nur dazu führen, dass ich ausgelacht werde.


      Ich war zwar frustriert, aber gleichzeitig auch zu faul, etwas zu tun. Ich wollte rausgehen, hatte aber Angst davor. Ich wollte etwas tun, wusste aber nicht, was. Das Leben war schwer, aber mir fehlte sogar der Antrieb zu sterben.


      Ich war wie stehendes Wasser, aß das Essen, das mir gegeben wurde, vergeudete meine Zeit mit billiger Unterhaltung und lebte träge vor mich hin. Aus Angst zu scheitern wandte ich mich von meinem endgültigen Verhängnis ab und gab mich halb bewusst der Torheit hin.


      Meine Erinnerungen an den Tod waren vage.


      Es muss daran gelegen haben, dass dieses Leben unfassbar vieldeutig und verworren war.


      Ein schummrig beleuchteter Raum. Ein Leben, in dem Tag und Nacht vertauscht waren. Das Licht des Monitors. Das Geräusch des Tippens auf der Tastatur.


      Fragmentierte und chaotische Erinnerungen.


      Dann ein etwas klareres Bild ...


      Das Geräusch eines sich drehenden Motors. Ein Wagen mit weißen Särgen bewegte sich vor mir. Das Geräusch der Krematoriumstür, die sich langsam mit einem unorganischen mechanischen Geräusch schloss.


      Es war die Erinnerung an den Tod meiner Eltern, die zwar verschwommen, aber doch noch ein wenig lebendig war. Hatte ich im Angesicht meiner knöchernen Eltern eine Träne vergossen? Alles war wie im Nebel.


      Das Einzige, was ich aus der Erinnerung noch wusste, war, dass es für mich schon zu spät gewesen war, einen Schritt zu wagen.


      Noch einmal kehrten diese vagen Tage zurück ... und dann hörten sie auf.


      Meine Erinnerungen an den Tod waren undeutlich und verworren, wahrscheinlich, weil das Leben selbst so unendlich undeutlich und verworren war.


      Flackernde, nebulöse Erinnerungen. Der Schmerz in der Brust. Tränen flossen. Ein Stöhnen. Dann verstummte es.


      Alles war dunkel.


      Am Ende dachte ich, ich sehe ein schwaches Licht.


      ◆


      „Oh ...“


      Ich wachte aus einer vagen und verworrenen Erinnerung auf und sah eine schummrige Decke und ... dann erschien plötzlich ein Skelett vor meinen Augen.


      Das Skelett mit einem blauen Dämonenfeuer in den leeren Augenhöhlen streckte langsam die Hand nach mir aus und klapperte mit dem Kiefer.


      „...!“


      Ich schrie und der Schrei, den ich unwillkürlich ausstieß, war seltsam hoch.


      Es klang wie die Stimme eines kleinen Kindes. Da merkte ich plötzlich, dass etwas nicht stimmte.


      Die Hand, die ich schnell herumschwenkte, war ungewöhnlich klein und kurz. Plumpe, kurze, kleine Hände; die Hände eines Babys, eines Kleinkindes.


      Und da war ein Skelett! Doch wo war ich? Was war passiert?


      Ich brach in Panik aus, hüpfte umher und war unruhig.


      Jedenfalls versuchte ich kurz ruhig zu bleiben. Ruhig, ganz ruhig, beobachtete ich die Situation — und dann ...


      „■■■■ ...“


      Das Skelett streichelte mich mit einem knochigen Finger.


      „Uwaaaaah!“


      Wie konnte man in so einer Situation ruhig bleiben? Ich fluchte innerlich und wich weiter zurück.


      Das Skelett bewegte sich. Es war ein Monster, ein Ungeheuer, ein übernatürliches Phänomen.


      Jeder wäre erschrocken, wenn er plötzlich auf so etwas stoßen würde. Ich wäre es auch.


      Außerdem schien ich aus irgendeinem Grund kleiner und jünger geworden zu sein. In meiner undeutlichen Erinnerung war ich groß und schlank.


      Aber das passte nicht ganz zu dem, wie sich mein Körper jetzt anfühlte.


      Es war, als würde man als Erwachsener auf einem Dreirad sitzen, nur noch schlimmer.


      „■■■■ ...“


      Das Skelett hielt mich mit einem Arm fest und begann, mich rhythmisch zu wiegen.


      Egal, wie sehr ich mich in seinen Armen abmühte, er schüttelte mich unermüdlich und geduldig.


      „Oh ...“


      Endlich wurde es mir klar.


      Die Art, wie er mich wog, war unbeholfen, aber sehr „sanft“.


      Es war nicht bequem, sondern hart. Es waren knochige Arme. Trotzdem dachte ich nicht, dass es versuchte, herauszufinden, wie es mich fressen konnte.


      Natürlich verfügte ich nicht über genügend Beobachtungsgabe, um die Mimik eines Schädels zu lesen. Ich konnte es zwar nicht mit Sicherheit sagen und ich durfte nicht unvorsichtig werden, aber ich hatte trotzdem das Gefühl, dass die Bewegungen dieses Skeletts sanft waren.


      Das blaue Dämonenfeuer, das in den Augenhöhlen flackerte, war ebenfalls freundlich, wenn man genau hinsah.


      „...“


      Das beruhigte mich ein wenig.


      Was ist hier nur los?


      Als ich mein Bewusstsein von der grässlichen Kreatur löste, wurde ich mir meiner Umgebung bewusst.


      Ich konnte meinen Kopf kaum bewegen, sah aber dennoch mehrere dicke, prächtige Säulen und eine Reihe von Bögen. In der Mitte der Decke befand sich eine runde Öffnung, durch die ein dünner Lichtstrahl flackerte. Es bestand kein Zweifel, dass es sich um eine Art Innenraum handelte, der sehr alt und majestätisch war. Er erinnerte mich an einen alten römischen Tempel, den ich vor einiger Zeit auf einem Foto gesehen hatte.


      Aber mehr erkannte ich nicht.


      Da war ein Leichnam, der sich bewegte. Ich war klein und hatte mich in ein Kind verwandelt.


      Ich ging das in meinem Kopf noch einmal durch und versuchte, nach weiteren Hinweisen zu suchen, aber meine Gedanken wurden ungenau.


      Und wenn ich mich bewegte, wurde ich schläfrig.


      „Aah ...“


      Das Skelett versuchte immer noch, mich auf ungeschickte Weise zu beruhigen.


      Mein Körper schaukelte langsam wie auf sanften Wellen.


      Als würde ich mich ihnen hingeben, schlief ich wieder ein.


      ◆


      Als ich aufwachte, stand ein exzentrisch aussehender, adlernasiger alter Mann vor mir. Er war blass und durchscheinend. Es ließ sich nicht leugnen, er war ein Geist.


      „...!“


      Ich verkniff mir einen Schrei. Dann wurde ich hochgehoben.


      Als ich aufschaute, war da eine Frau, von der nur noch staubtrockene Knochen und Haut übrig waren. Sie war eine Mumie.


      „...?!“


      Wieder unterdrückte ich verzweifelt einen Schrei.


      Dann lugte etwas zu mir herüber. Es war das Skelett, dem ich vor dem Schlafengehen begegnet war.


      „Aaaaahhhh!“, wimmerte ich und schlug um mich.


      „Uh ...“


      Vielleicht lag es an meinem Körper, aber ich wurde müde und hungrig und meine Energie schwand.


      „■■■■ ...?“


      Der alte Geist schaute mir ins Gesicht und sagte etwas zu der weiblichen Mumie. Die zog von irgendwoher eine Schüssel mit einer weißen, breiartigen Substanz hervor, schöpfte den Inhalt mit einem Löffel und hielt ihn mir vor den Mund.


      Ich zögerte unwillkürlich. Oder besser gesagt: Es gab allen Grund zu zögern.


      Niemand will von einer Mumie mit unidentifizierbarem Essen gefüttert werden.


      Das Wort „Mumie“ beschreibt es vielleicht nicht ganz. Sie sah aus wie eine der Mönche aus den alten Geschichtsbüchern, die sich selbst mumifizierten. Trocken wie ein toter Baum, ein menschliches Wrack.


      Wer will schon von diesem Ding gefüttert werden? Da gibt es bestimmt niemanden. Und wenn doch, würde ich zumindest keine Freundschaft mit so jemandem schließen wollen.


      Trotzdem war ich unheimlich hungrig. Und es gab in diesem Moment keine andere Möglichkeit, etwas zu essen zu bekommen.


      Außerdem waren mein Appetit und mein Wunsch zu schlafen unwiderstehlich stark, was vielleicht daran lag, dass mein Körper jetzt der eines Kindes war.


      Also gut ...


      Als man mir einen Bissen in den Mund steckte ...


      „...!“


      Das war ziemlich lecker.


      Ich erinnerte mich, dass Mahlzeiten für Kleinkinder ziemlich leicht im Geschmack waren, aber wahrscheinlich entsprach meine Zunge auch meinem Alter.


      Das Skelett klopfte mir auf den Kopf, als wollte es sagen: „Alles ist gut.“
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      „Hm?“


      Zur gleichen Zeit bemerkte ich etwas.


      Als mir etwas in den Mund gesteckt wurde, bemerkte ich, dass ich keine Zähne hatte.


      Kein Wunder, dass es sich seltsam anfühlte, wenn ich zu sprechen versuchte.


      Aha, kleine Kinder haben also keine Zähne. Das wusste ich nicht.


      Hätte ich Erfahrung in der Kinderbetreuung gehabt, hätte ich jetzt vielleicht einordnen können, in welchem Entwicklungsstadium ich mich befand.


      Hach, ich habe noch nicht gezahnt und wurde nicht gestillt. Wie viele Monate mag ich alt sein?


      Aber meine Erinnerungen an die Kindheit hatten nichts Warmes und Geborgenes an sich. Ich wusste nicht, was man als Erwachsener wissen sollte.


      Oberflächlich, dachte ich.


      Bis zu meinem Tod hatte ich nur oberflächliches Wissen und Alter angehäuft.


      „Ah.“


      Genau. 


      Gestorben. Ich bin gestorben. Damals bin ich wirklich gestorben.


      In meiner verschwommenen und verworrenen Erinnerung hatte sich der Schmerz des Todes noch immer stark eingeprägt.


      „...“


      Ich bin umgeben von Leichen. Was ist hier los? Ist dies das Jenseits? Wenn es einen Gott gibt, ist das meine Strafe?


      ◆


      Ungefähr sechs Monate waren vergangen.


      Ich sage ungefähr sechs Monate, weil ich so oft geschlafen und aufgewacht war, dass es schwer zu sagen war, wie viele Tage bereits vergangen waren. Babys schliefen wirklich viel und wachten dann hungrig auf.


      Seltsamerweise war es so, als wäre ich in einem Traum oder einer Illusion, und ich ließ die Langeweile durch das lange Liegen nicht an meine Psyche heran.


      Die einzige Information, die ich in der Zwischenzeit gewonnen hatte, war die Gewissheit, dass diese Situation keine Illusion war.


      Wenn dies eine Art Traumwelt war, war sie zu anschaulich, zu real. Wie könnte eine solche Vision von einer sich bewegenden Leiche, die sich um eine Windel kümmert, zustande kommen?


      Als kleines Kind, das sich nur krabbelnd fortbewegen konnte, verbrachte ich also meine Tage damit, von drei Leichen umsorgt zu werden.


      Dabei begann ich natürlich, die Sprache der Toten zu verstehen.


      Ich erinnere mich an die Theorie eines Linguisten, dass der Kopf eines Babys nicht völlig leer ist, dass es mit der Fähigkeit geboren wird, eine systematische Sprache zu konstruieren, und es auf dieser Grundlage die Sprache aus den Lauten erwirbt, die ihm gegeben werden. Offenbar war mein Gedächtnis zwar verschwommen, aber ich schien mich an eine ganze Menge zu erinnern.


      „Daa ... daa ...“


      Mit meiner Kehle und meiner Zunge, die ich immer noch nicht richtig gebrauchen konnte, versuchte ich Worte auszusprechen, aber ich schien es nicht hinzubekommen.


      Es gab ein Gefühl der Diskrepanz wegen der verbliebenen Empfindungen in meinem Körper aus der Zeit, bevor ich starb. Das Sprechen, das ich früher unbewusst beherrscht hatte, war jetzt unzureichend. Auch laufen konnte ich immer noch nicht gut.


      Was, wenn ich mich nie richtig bewegen und sprechen kann? Solche Ängste verfolgten mich.


      „Ist ja gut. Soll ich dich auf den Arm nehmen?“


      Vielleicht spürte die Mumie meine Angst und lächelte, als wollte sie mich beruhigen.


      Sie trug eine alte, abgetragene Robe, wie eine antike Priesterin, und wurde von den beiden Männern um sie herum Mary genannt.


      Ich fand es nicht richtig, die Schönheit oder Hässlichkeit einer Frau oder gar einer Mumie zu kommentieren, aber zu Lebzeiten war sie wahrscheinlich eine Schönheit gewesen. Sie hatte einen schlanken Körper und ein damenhaftes Aussehen. Ihren Kopf hielt sie gesenkt. Ihre Haut, die wie die Rinde eines toten Baumes aussah, war nicht merklich beschädigt, was darauf schließen ließ, dass sie zu Lebzeiten ein gut geformtes Gesicht gehabt hatte. Ihr gewelltes, goldenes Haar war, obwohl es mit der Zeit stumpf geworden war, üppig und schön.


      „Sollen wir heute einen kleinen Spaziergang machen?“


      Du nimmst mich mit?!


      „Hmm, du siehst glücklich aus.“


      Sie schien es meinem Gesichtsausdruck abzulesen. Natürlich war ich neugierig auf die Umgebung dieses ... Tempels?


      Aber in diesem Körper konnte ich nicht selbst rausgehen, also wartete ich auf eine Gelegenheit, dass mich einer von ihnen mitnehmen würde.


      „Schau.“


      Sie hob mich hoch. Es roch leicht nach etwas; kein unangenehmer Geruch.


      Ich fragte mich, ob es Weihrauchholz oder etwas anderes war, denn es erinnerte mich an den Geruch von Weihrauch bei einer netten Omi.


      „Da ...“


      Ich gab mich dem Duft hin und war ein wenig entspannter.


      Mary ging Schritt für Schritt durch den schwach beleuchteten Tempel und hielt mich dabei in ihren Armen.


      Der Boden bestand aus quadratischen Steinen in verschiedenen Farben, die abwechselnd zusammengesetzt waren. Die Decke war halbkugelförmig, sehr hoch und groß, mit einer augenähnlichen Oberlichtöffnung an der Spitze, durch die ein dünner Lichtstrahl hineinstrahlte.


      Die Wände waren mit Nischen verziert, und zwischen den schreinartigen Verzierungen befanden sich Statuen der Götter, die wahrscheinlich in diesem Tempel verehrt wurden.


      Während Mary voranschritt, kamen sie eine nach der anderen ins Blickfeld und verschwanden dann wieder.


      Ein reifer, feierlicher und würdevoller Mann mit einem Schwert in Form eines Ikazuchi in der rechten Hand und einer Waage in der anderen.


      Eine mollige Frau mit einer Reisähre und einem Baby im Arm und einem wohlwollenden Lächeln im Gesicht.


      Ein kleiner, stämmiger Mann mit feinem Bart, der einen Hammer und eine Flachzange vor einem lodernden Feuer hielt.


      Ein lebhafter junger Gott unbestimmten Geschlechts mit einem bezaubernden Lächeln und einem Becher Wein und einer Goldmünze in der Hand, hinter ihm ein hieroglyphisches Bild des wehenden Windes.


      Eine schöne, junge Frau in einem dünnen Tuch, hüfttief in einem klaren Bach, mit einer Schleife in der einen Hand und einer Fee oder so in der anderen.


      Ein weise aussehender, einäugiger alter Mann mit einem Stab und einem aufgeschlagenen Buch in der Hand, vor einem Hintergrund aus gemeißelten Buchstaben irgendeiner Art.


      Wahrscheinlich sind sie Polytheisten, dachte ich. Irgendwie konnte ich anhand der Statuen erkennen, an welche Art von Göttern sie glaubten.


      Aber die nächste Skulptur, die ich sah, konnte ich nicht einordnen.


      Es gab keinen Hintergrund. Könnte es ein Ausdruck der Dunkelheit sein? Sie trug ein Gewand über den Augen und hatte eine grüblerische Atmosphäre. Ich konnte nicht erkennen, ob es ein Mann oder eine Frau war.


      Das einzige Unterscheidungsmerkmal war das langstielige, laternenartige Licht in ihrer Hand. Auf den ersten Blick machte sie sogar den Eindruck eines Sensenmannes.
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      Ich war seltsam fasziniert von dem Licht, das die Skulptur in ihrer Hand hielt.


      Aber Mary ging weiter, ohne auf mich in ihren Armen und meine Gedanken zu achten. Ich folgte ihr mit meinen Augen, aber die Skulptur verschwand schon bald aus meinem Sichtfeld.


      Ich werde sie mir irgendwann noch einmal genauer ansehen. Mit diesem Gedanken schüttelte ich das seltsame Gefühl des Bedauerns ab.


      Während ich mich immer weiter von dem augenartigen Oberlicht der Decke entfernte, wurde es immer dunkler. Alles, was ich hören konnte, war das Geräusch von Schritten.


      Wir waren am anderen Ende des Raumes angelangt und Mary griff nach der schweren Eisentür unter dem weinverzierten Torbogen.


      Das Licht drang durch die knarrende Eisentür und breitete sich langsam aus.


      Als es sich weit genug ausgebreitet hatte, trat Mary heraus.


      „Ah ...“


      Sofort öffnete sich der Blick und eine frische Brise war zu spüren.


      Im Morgennebel war es noch leicht dunstig, der Fuß der Hügel war in das Licht der Morgendämmerung gehüllt. Da war eine steinerne Stadt, die sich entlang eines großen Sees ausbreitete. Sie sah aus, als wäre sie antik oder mittelalterlich. Hohe Türme und etwas, das wie ein Aquädukt mit einer Reihe von schönen Bögen aussah, waren zu sehen.


      Alles war alt und verfallen.


      An manchen Stellen bröckelten die Dächer der Gebäude und der Putz an den Wänden blätterte ab. Aus den Lücken im Kopfsteinpflaster der Straßen wuchs Gras, hier und da wucherten grüne Ranken und Moos klebte an den Gebäuden. Die Straßen, in denen die Menschen einst lebten und arbeiteten, verfielen zusammen mit dem Grün, als ob sie in einem Schlummer lagen.


      All das wurde von der aufgehenden Morgensonne sanft beleuchtet.


      Ich öffnete meine Augen.


      Es war ein so schöner Anblick, so aufrüttelnd.


      Ich fühlte mich, als ob der Wind von meinen Zehenspitzen bis zu meinem Kopf wehte. Mein Kopf wurde auf seltsame Weise klar. Mein ganzer Körper, jede einzelne Zelle, spürte die Welt.


      Ich erinnerte mich an etwas sehr Wichtiges, das ich irgendwo vergessen hatte ... So kam es mir jedenfalls vor.


      Aus irgendeinem Grund begann ich zu weinen. Ich versuchte, meine Tränen zurückzuhalten und presste meine Lippen zusammen, aber sie flossen trotzdem unaufhaltsam.


      Ich hatte ein unvorstellbar vages und verworrenes Leben gelebt und war in diesem Dunst gestorben.


      Deshalb dachte ich, dass das Aufwachen in dieser Welt eine Strafe Gottes war.


      Aber das hier war keine Strafe.


      Ich wusste zwar nicht, wo ich mich befand. Ich wusste nicht einmal, was hier passierte.


      Aber ich war mir sicher, dass dies Gnade war. Es war eine erstaunliche, wunderbare Gnade.


      Was ich umsonst weggeworfen hatte, wurde mir erneut von jemandem geschenkt, obwohl es nicht nötig gewesen wäre.


      Es ist ein so warmes und glückliches Geschenk. Davon war ich ohne jeden Zweifel überzeugt.


      „Es ist wunderschön, nicht wahr, Will? Mein süßer kleiner Junge“, erklang Marys Stimme.


      William, kurz: Will. Das war mein Name.


      Der Name, den ich von den dreien bekommen hatte.


      Der Name, den ich vor meinem Tod hatte, war in Unklarheit und Verwirrung versunken. Also war dies jetzt mein Name. Und dieser kleine Körper war mein Körper.


      Der Klang des Namens, der sich anhörte, als gehöre er zu jemand anderem, und der Körper, der sich anfühlte, als gehöre er zu jemand anderem, schienen zusammenzupassen.


      „Aa... a...“


      Ich versuchte, etwas zu sagen, aber meine Stimme war von Tränen durchtränkt. Es war mir egal, weshalb ich sie erhob und meine unreifen Stimmbänder nutzte.


       ... machen ...


      Dieses Mal werde ich es richtig machen.


      Das beschloss ich, während Mary mich schaukelte, um mich zu trösten.


      Ich verstand immer noch nicht alles. Ich wusste nicht, was für eine Welt das war oder warum ich hier geboren wurde. Aber von nun an wollte ich diese Dinge verstehen.


      Auch wenn ich mit meinem oberflächlichen Wissen nichts anfangen konnte, konnte ich nun immerhin damit beginnen.


      Ich hatte genug davon, zu stagnieren und mich resignierend vor allem zu ducken. Es war in Ordnung, zu versagen. Es war in Ordnung, unglücklich zu sein. Es war mir egal, ob ich mit Schlamm bedeckt wurde.


      Dieses Mal ... Dieses Mal werde ich leben. Ich werde in dieser Welt leben!


      Das schwor ich mit einem Schrei, der wie ein Geburtsschrei klang.
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      Da stand ein Engel vor mir.


      Ein leicht eigentümliches Kleinkind mit hellem, kastanienbraunem Haar, tiefblauen Augen und gesunder Gesichtsfarbe schaute mich an.


      „Ich glaube, das bin ich.“


      In einem Werkzeugschrank in einer Ecke des Tempels fand ich einen alten Handspiegel. Ich nahm ihn mit beiden Händen und prüfte mein Spiegelbild; es war sogar noch schöner, als ich es mir vorgestellt hatte.


      Natürlich. Ich war jetzt ein Kind, also musste ich ein paar Prozent niedlicher sein. Jeder war als Kind mindestens zehn Prozent süßer. Sogar ein Mann mit einem dicken Bart konnte als Kind niedlich sein, wenn man seine Fotoalben durchstöberte.


      „Gut ...“


      Ich legte den Handspiegel sanft zurück an seinen Platz. Dann schloss ich meine Hände, öffnete sie, schloss sie und öffnete sie erneut.


      Kleine, pralle und weiche Hände. Es waren meine.


      Ein Jahr und ein paar Monate waren seit jenem Tag vergangen.


      Zu meiner Überraschung hatten sich seit jenem Tag, an dem ich meinen jetzigen Namen und Körper als meinen eigenen akzeptiert hatte, die Unstimmigkeiten in meiner Motorik aufgelöst.


      Das Körpergefühl, das ich vor meinem Tod hatte, war verschwunden, und jetzt gehörten diese kleinen Gliedmaßen zu mir. Bewusstsein und Körper waren fest miteinander verbunden. Bald lernte ich, unsicher zu gehen und konnte ein paar Worte sprechen, wenn auch nur stockend.


      Im letzten Jahr konzentrierte ich mich darauf, immer wieder laufen zu lernen, mit Mary und ihren Freunden zu sprechen und ihre Wörter und deren Aussprache zu lernen.


      Trotzdem fiel ich immer noch ab und zu hin, wahrscheinlich weil ich noch klein und mein Kopf viel zu groß war.


      Das konnte aber auch an meinem unreifen Sehvermögen, dem Gleichgewichtssinn und den Muskeln liegen. Außerdem war meine Schmerztoleranz immer noch gering und ich weinte, wenn ich hinfiel — so wie es sich gehörte.


      Aber ich machte Fortschritte. Für ein Kleinkind mag das eine natürliche Entwicklung sein, aber ein Fortschritt war immer noch ein Fortschritt. Ich ging vom Krabbeln und ständigen Weinen ins Kindergarten- und dann ins Vorschulalter über.


      Es war also an der Zeit, sich der nächsten Herausforderung zu stellen.


      Ich hatte beschlossen, in dieser Welt zu leben. Ich würde mir einen ordentlichen Körper zulegen, lernen und mir eine Sache nach der anderen merken. Zumindest für den Moment ...


      ◆


      „Hmm, du willst lernen, wie man schreibt?“


      Wir waren in einem von mehreren kleinen Räumen im hinteren Teil des Tempels. Er war umgeben von gemauerten Wänden. Es gab einen kleinen Holzstuhl, einen kleinen Schreibtisch und ein bequem aussehendes Bett in einer Nische mit einer vertieften Wand.


      Vor mir verschränkte ein schielender, exzentrisch aussehender alter Mann mit Adlernase die Arme und rieb sich das Kinn.


      Sein Körper, der mit einer weiten Robe bekleidet war, war durchscheinend, gasförmig und unantastbar. Ein Gespenst vielleicht? Mit anderen Worten, ein Geist.


      „Ja. Bitte, Gus.“


      Sein Name war Gus. Eigentlich hieß er Augustus, aber alle, auch Mary und die anderen, nannten ihn bei der abgekürzten Form.


      Ich bat ihn, mir Schriftzeichen beizubringen.


      Um ehrlich zu sein, gab es viele Dinge, die ich ihn fragen wollte — mehr als nur Buchstaben — über diese Welt und meine Erinnerungen. Aber wenn ein kleines Kind mit einem unreifen Wortschatz Fragen stellte, bekam es immer auf alles die passende Antwort. Wenn ein Kleinkind zum Beispiel fragte „Warum scheint die Sonne?“, würde dann irgendjemand anfangen, sich mit Astronomie, Physik oder Theorien zur Kernfusion zu beschäftigen? Normalerweise tat das niemand. Wahrscheinlich würden sie so etwas antworten wie: „Die Sonne tut ihr Bestes, um alle warmzuhalten.“


      Ich hatte sogar schon versucht, ein paar heitere Fragen über die Welt zu stellen, aber sie wurden alle abgetan.


      Ich war also noch nicht bereit für diese Fragen. Ich musste sie stellen, sobald ich ein gewisses Maß an Wissen besaß und ein vernünftiger Gesprächspartner war.


      „Hm, Schriftzeichen. Ich werde nichts tun, womit ich kein Geld verdiene. Und in deinem Alter bist du noch nicht so weit.“


      „Aber sie interessieren mich.“


      „Es ist noch zu früh.“


      Mit einem Zischen winkte er die Bitte lästig ab.


      Im Gegensatz zu Mary, der Mumie, die sehr aufmerksam war, und Blood, dem Skelett, das sich in jeder Weise um mich kümmerte, war Gus, der Geist, mir gegenüber gleichgültig. Er scheute sich nicht, mich schlecht zu behandeln, und selbst wenn ich ihn bat, etwas zu tun, weigerte er sich manchmal.


      Seine Persönlichkeit war arrogant, exzentrisch und meistens etwas distanziert, aber ... wenn ich wählen musste, wer der Klügste von den dreien war, würde ich definitiv auf ihn tippen. Seine Sprache und die Art, wie er Dinge sagte, zeigten, dass er ziemlich gebildet war.


      „Aber es interessiert mich.“


      „Halt die Klappe.“


      „Nein! Es interessiert mich! Bitteeeee!“


      Also bettelte ich wie ein Kind und war trotzig.


      Ich fragte mich, wie lange es her war, dass ich mich bei einer Erzieherin auf diese Art und Weise eingeschmeichelt hatte.


      Es war nostalgisch und ein bisschen lustig.


      „Bitte, bitte! Biiiitteeeee! Gus, bitte, biiiiiteeee!“


      Ich fühlte mich wirklich wie ein Kind. Ich denke, mein Geist wird von meinem Körper gezogen.


      Nun, sogar mein Gehirn war das eines Kindes. Aber wenn das der Fall war, was war dann dieses reife Bewusstsein und Gefühl? Würde man anfangen, darüber nachzudenken, könnte man in einem Labyrinth aus Gehirn, Geist und Seele stecken bleiben.


      Ich sollte meine Gedanken nicht zu sehr darauf verschwenden.


      „Ach, Mensch ... Schon gut, schon gut.”


      Gus sah mich seufzend an und murmelte, dass er einem Kind nicht gewachsen sei.


      „Also gut. Du willst die Schrift lernen?“


      „Ja.“


      Ich verstand die Schriftzeichen in dieser Welt nicht.


      „Ähm ... Also, das Wichtigste zuerst.“


      Gus griff nach einem Bücherregal an der Wand und ein Buch schwebte sanft zu ihm hinauf.


      Man konnte es Telekinese nennen. Mich überraschte das Paranormale nicht mehr, denn da es Geister gab, musste es natürlich noch einiges mehr geben.


      „Lass uns mit den einzelnen Lesungen beginnen.“


      Auf der Seite, die sich öffnete, war eine Liste mit alphabetischen Zeichen zu sehen, aber ...


      „Hm? Die kann ich schon.“


      „Die kannst du schon? Wie, die kannst du schon?“


      „Das kann ich schon lesen.“
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